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MEINE KUNST UND ICH 

Seit 1980 beschäftige ich mich 

eingehender mit Kunst. Seit 

1989 stelle ich meine Werke im 

Rhein-Neckar-Dreieck und an 

der badischen und hessischen 

Bergstraße aus (z. B. in Wein-

heim, Viernheim, Mannheim, 

Laudenbach, Heppenheim, 

Lorsch, Bensheim). 

Durch die Teilnahme an den 

Funkkollegs „KUNST“ und 

 „MODERNE KUNST“ und ent-

sprechenden Abschlusszertifika-

ten, sowie durch Kurse an der 

„KUNSTAKADEMIE IN BAD 

REICHENHALL“, konnte ich 

meine künstlerischen Kenntnis-

se und Fertigkeiten erweitern 

und vertiefen Eine Studienrei-

se in die Toskana im Jahr 

2017 vervollständigte meine 

künstlerische Basis. 

Künstlerische  

Absichten - Ziele 

Zur Kunst gelangt man 

auf vielen Wegen. Mein Weg 

war der über das von mir er-

lernte Handwerk. Als Ma-

lermeister durfte ich mich 

bereits in den siebziger Jah-

ren mit den Grundlagen der 

Gestaltung, mit Farbe, Form 

und Struktur auf einer mehr-

semestrigen Meisterschule 

beruflich auseinandersetzen. 

Waren meine gestalterischen 

Arbeiten anfangs noch mehr 

geometrisch aufgebaut, 

konnte ich mich durch inten-

sives Studium der Lehre des 

Bauhauses, den Werken von 

Bauhauskünstlern und ande-

ren, nachfolgenden Kunst-

richtungen wie der experi-

mentellen Malerei, recht 

schnell von einer rein hand-

werklichen Sichtweise lösen 

und zu einer freien Malerei 

gelangen. Über die Jahre 

hinweg entstand so mein ei-

gener Stil, der meine Wur-

zeln erahnen lässt und den-

noch eine tiefgründige Aus-

einandersetzung mit künstle-

rischen Fragestellungen 

zeigt. 

Meine Malerei ist geprägt 

durch das Wechselspiel von 

Intuition und künstlerisch-

gestalterischem Verstand, 

dessen Ziel es ist, eine Ord-

nung ins fruchtbare Chaos 

des malerischen Zufalls zu 

bringen. Der Wechsel zwi-

schen frei gesetzter Farbe 

und rationaler Steuerung der 

Bildkomposition stellt auch 

eine Auseinandersetzung mit 

mir selbst dar. Was kann ich 

zulassen, wo muss ich Gren-

zen setzen. Somit ist der Ge-

staltungsvorgang ein Prozess 

von Agieren und Reagieren.  

Die Linie als verbinden-

des Element, der spannungs-

reiche Kontrast der Farben, 

Formen und Flächen, die 

Fülle oder die Leere im Bild, 

lassen meine neue künstleri-

sche Sicht der Dinge entste-

hen. 

Manche Bildinhalte ent-

stehen spontan aus dem 

Bauch heraus, aus Spaß am 

künstlerischen Experiment. 

Informelle Grundzüge sind 

hier gepaart mit nachge-

schalteter kompositorischer 

Ratio. Der schnell hingewor-

fene Pinselstrich alleine, be-

friedigt mich nicht. Erst 

wenn ich mit dem durchge-

arbeiteten, bildnerischen Er-

gebnis zufrieden bin, ist das 

Werk fertig.  

All diese kompositori-

schen Grundprinzipien die 

ich im Laufe meiner vielen 

Jahre künstlerischer Arbeit 

verinnerlicht habe, sind den-

noch in meiner reliefartigen 

Materialbildern nur als ein 

„Roter Faden“ aus meinem 

Gedächtnis, als Orientierung 

anzusehen.  

Materialien, Werkzeug  

und Zeichnung setze ich 

zielgerichtet ein, um eine in-

tuitive, vorausgedachte, er-

ahnte Bildkomposition zu er-

reichen.  

Die Wirkung der Formen 

und Farben bekommt durch 

das Erzeugen von Gegensät-

zen ihre Ausdruckskraft. Ei-

ne monochrome Farbharmo-

nie oder eine Harmonie 

durch kontrastierende Far-

ben haben bei meinen Bil-

dern den gleichen Stellen-

wert. 

Meine Materialbilder sind 

im Ansatz stilübergreifend, 

also interdisziplinär. Alles ist 

erlaubt was der Aussage des 

Bildes dient. Der Titel der 

Bilder - ob Text oder Num-

mer - dient als offensichtli-

cher oder verborgener Hin-

weis auf den Bildinhalt, die 

Bildaussage. 

Der Betrachter meiner 

Werke soll den Freiraum des 

eigenen Erfahrens und der 

eigenen Interpretation ha-
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ben. Es kann durchaus sein, 

dass dessen Aufnahme des 

Bildes eine andere ist, als die 

von mir erdachte. Das muss 

nicht falsch sein!  

Ein Zugang ist zwar auch 

durch eine kompositorische 

Analyse möglich, letztlich ist 

aber das eigene Auge, die 

Phantasie des Betrachters ge-

fordert. 

Bildkomposition 

Für die Umsetzung einer 

künstlerischen Idee ist auch 

die Auseinandersetzung des 

Künstlers mit seiner kultu-

rellen und natürlichen Um-

welt durch „richtiges“ Sehen 

und Erkennen von Proporti-

onen, Maßverhältnissen und 

Blickwinkeln wichtig.  

Entweder um diese vorge-

fundenen zu übernehmen, 

oder absichtlich „umzusto-

ßen“, damit er seiner eigenen 

künstlerischen Gefühlswelt, 

seinen eigenen An- und Ab-

sichten Ausdruck verleihen 

kann. Das Erkennen von Ge-

gensätzen und Gemeinsam-

keiten öffnet den eigenen 

Horizont. Darüber hinaus 

wird durch einen deutlich 

erkennbaren Bildaufbau und 

einer Farbgebung welche 

dem Bildthema gerecht wird, 

der künstlerische Gestal-

tungswille in einem Werk, 

erkennbar. 

Meine Bildformate sind 

oft im Verhältnis 16:9, bzw. 

3:5 oder schlicht in DIN-A-

Formaten aufgebaut. Die 

Flächenaufteilungen auf 

meinen Bildern spielen sich 

entweder um den „Goldenen 

Schnitt“ herum ab, sind 

manchmal waagerecht bzw. 

senkrecht gedrittelt, oder 

einfach frei aus dem Bauch 

heraus geleitet. Den orga-

nisch-tektonisch strukturier-

ten Bildelementen stehen oft 

geometrisch-statische Bild-

aufteilungen gegenüber. Es 

entsteht eine reliefartige, 

plastische Wirkung.  

Ob figurativ oder ab-

strakt, meine Arbeitsweise 

erlaubt mir einen eigenen 

unverwechselbaren Stil, der 

mir die Auseinandersetzung 

mit Mensch und Umwelt, 

Mikro und Makrokosmos 

ermöglicht. Die beabsichtigte 

Bildaussage bestimmt den 

Grad der Abstraktion, die 

Art und Weise meiner jewei-

ligen Bildkompositionen. Je 

nach Thema oder beabsich-

tigter Botschaft, dominiert 

ein eher geometrischer, ges-

tischer oder stilisierender, 

bzw. abstrakter Arbeitsstil. 

Die in den Bildern er-

kennbaren organisch-tekto-

nischen Strukturen und die 

kontrastierenden realen 

Bildelemente, verdeutlichen 

auf abstrakter Ebene die 

Wechselwirkung zwischen 

Mensch und Umwelt, zwi-

schen Technik und Natur. 

Einige Bildmotive stam-

men aus der Natur, bilden 

diese aber nicht primär ab, 

sondern sind Erinnerungen 

und Interpretationen dersel-

ben. Nicht die Wiedergabe 

eines Seherlebnisses, sondern 

die Auseinandersetzung mit 

Naturprinzipien wie Strö-

mung, Luft, Wasser, Bewe-

gung, Landschaftsbild usw. 

stehen im Vordergrund. 

Aufmontierte, geklebte 

oder aufgespachtelte plasti-

sche Teile verstärken den 

Erdkrustencharakter vieler 

Arbeiten. Zum Teil erinnert 

dieses Gefüge an Gesteine, 

Gemäuer, Geäst und Ade-

rung.  

Einige Bilder zeigen aber 

auch relativ gegenständliche 

Sujets, zumindest aber Moti-

ve mit Resterkennungswert.  

Bei Bildern mit ansatzweise 

realen Bildelementen ist die 

Verfremdung von Farbe, 

Form und Proportion das 

vorherrschende Kompositi-

onsprinzip. Ich empfinde es 

als ideal, wenn in einem Bild 

die Kompositionsmerkmale 

kontrastieren und zu einer 

Harmonie im Sinne von 

Ausgleich des Gegensätzli-

chen, durch Ergänzen des 

Fehlenden, oder Setzen eines 

Gegengewichtes werden.  

Überhaupt ist es für mich 

wichtiger nach Gemeinsam-

keiten zu suchen, als vor-

handene Gegensätze zu stark 

zu betonen. Bei der Suche 

nach Gemeinsamkeiten stel-

len sich Unterschiede von  

alleine ein. 

Arbeitsweise  

Meine kompositorische 

Arbeitsmethode kommt ohne 

detaillierte Vorzeichnung 

aus. Gelegentlich geht der 

eigentlichen Arbeit auch eine 

schwarzweiße Bleistift- oder 

Kugelschreiberstudie voraus. 

Oftmals durch spontane Ein-

gebung, sozusagen aus dem 

Bauch heraus, werden erste 

Striche, Strukturen und Farb-

felder auf den Untergrund 
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übertragen. Diese werden 

„nachgearbeitet“, übermalt, 

farblich verstärkt, in der Li-

nienführung optimiert. 

Strukturen, Farben und 

Formen aus der Natur - von 

mikroskopischen Aufnah-

men über geologische 

Schichtungen bis zu Auf-

nahmen durch Satelliten - in-

spirieren mich zum Experi-

mentieren mit diversen 

Werkzeugen, Materialien, 

Oberflächen und Effekten; 

geben mir entscheidende ge-

stalterische Impulse. Dabei 

ist eine Kontrastierung von 

Farbe, Form, Material und 

Struktur beabsichtigt. 

Die reliefartige Wirkung 

mancher Bilder entsteht 

durch Kratzen, Schneiden, 

Spachtel, Lasieren und Mon-

tieren. Mit Werkzeugen und 

Materialien die irgendwie 

Spuren hinterlassen. 

So entsteht eine Brücke 

vom Tafelbild zur Skulptur. 

Diese zweite Dimension er-

laubt das „vorsichtige“ An-

fassen und Erspüren des 

Werkes. Die Verbindung von 

gemaltem Bild mit realen 

Gegenständen setzt die 

Kunst und das Leben in di-

rekte Beziehung.  

Meine spezielle Arbeits-

weise erlaubt mir während 

der Herstellung des Bildes, 

dieses mit mehr als nur dem 

Augensinn wahrzunehmen. 

Die erkennbaren Werkzeug-

spuren sind Ausdruck von 

körperlichem und geistigen 

Einsatz beim Komponieren 

des Bildgefüges.  

 

Die oftmals am Anfang 

stehende „Gestisch-Impul-

sive-Arbeitsweise“ ist durch-

aus konzeptuelle Absicht, 

um durch „Kalkül, Sponta-

neität, Steuerung und Zufall“ 

immer wieder neue künstle-

rische Verbindungen zu 

schaffen. Freie Improvisati-

on, subtile Nuancen, gelenk-

ter Zufall, aber auch der ma-

terialhafte und der expressi-

ve Gebrauch der Farbe, sind 

künstlerische Vorgaben. Die 

eingesetzten Materialien und 

Werkzeuge werden aus dem 

beruflichen und privaten 

Umfeld entnommen und in 

einen neuen, einen künstleri-

schen Zusammenhang ge-

stellt. Die verschiedenen 

Spuren der benutzten Werk-

zeuge sind bewusst einge-

setztes, künstlerisch ver-

fremdetes Bildelement.  

Die Auswahl der verwen-

deten Materialien richtet sich 

nicht nur nach deren opti-

schem Erscheinungsbild, 

sondern wesentlich auch 

nach deren Gebrauchsfähig-

keit, deren Dauerhaftigkeit 

und Haltbarkeit. 

Die Haltbarkeit des 

Kunstwerk ist mir wichtig, 

steckt doch viel Arbeit und 

Anstrengung in diesem 

schöpferischen Akt. In die-

sem Sinne bin ich ein „lang-

samer Maler“  
 

1

„Der handwerklich-technische Vor-

gang bei der Entstehung eines 

Kunstwerkes ist genauso wichtig, 

wie die eigentliche künstlerische 

Herangehensweise. Das gilt heute 

ebenso, wie in früheren Zeiten. Nur 

aus der Verbindung der beiden Pole 

von handwerklichem und schöpferi-

schen Vermögen einsteht ein Kunst-

werk. Schnell dahingeworfene „Male-

rei“ geht oft wegen handwerklicher 

Mängel zugrunde. Im Vergleich mit 

Kunstreproduktionen (Kopien, Digi-

taldrucken, usw.) begreift und er-

kennt man im Original, dass Materi-

al und Technik nicht Bedeutungslos 

sind. Die Wechselwirkung zwischen 

der Idee des Künstlers und der 

handwerklich-technischen Voraus-

setzung ist notwendig.  

 

Meine Werke sind zum An-

fassen, zum Fühlen, zum Ge-

brauch eines Sinnes, der in 

unserer visuell geprägten 

Medienwelt ins Hintertreffen 

zu geraten droht. Wird sich 

der Mensch aller seiner Sinne 

wieder mehr bewusst, dann 

nimmt er seine Umwelt auch 

deutlicher war. Der Betrach-

ter soll jeden Tag ein anderes 

Detail auf meinen Bildern 

sehen, entdecken, befühlen. 

Also viele Sinne gebrauchen. 

Die Bilder sind somit Mate-

rialbild und Malerei zu-

gleich. Flüchtige Wirkung für 

den Gebrauch auf kurze Zeit 

ist nicht meine Sache. Kunst 

ist kein Dekor für den Effekt 

des Augenblicks. 

Obwohl viele meiner Bil-

der eine expressive Wirkung 

haben, lässt sich die Gesamt-

heit der Werke keiner Stil-

richtung eindeutig zuordnen. 

Alles hat Gültigkeit. Infor-

mell und Konstruktivismus 

sind keine Gegensätze, son-

dern zwei Seiten der gleichen 

Medaille. 

                                                          
1 frei zitiert aus: „Geschichte der Kunst und 

der künstlerischen Techniken.“ R. Löwit, Wies-

baden 1967. Herausg. Hans H. Hofstätter 


